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ln Nordungarn und Galizien 
ist Kälte mit Sehneefall einge­
treten.

Die Kämpfe von Gestern be­
wegten sich in den gleichen 
Bahnen wie tags zuvor. Östlich 
Virava und westlich des Uzsoker 
Passes wurden von uns aber­
mals Angriffe der Russen abge­
wiesen.

Im Bereiche der deutschen 
Südarmee hatten die deutschen 
sowie unsere Truppen eine Reihe 
von Kämpfen zu bestehen. Der 
Erfolg blieb auf unserer Seite.

Von den übrigen Fronten wird 
Bemerkenswertes nicht gemeldet.

Eine russische Um* 
gruppierung.

Budapest, 14. April.
Der Kriegsberichterstatter des 

„A Nap“ meldet: Im Zentrum 
haben die Kämpfe ganz nach­
gelassen ; auch in westlicher Rich­
tung herrscht völlige Ruhe. Dies 
lässt darauf schliessen, dass die 
Russen nach ihren grossen Ver­
lusten ihre Kräfte umgruppieren.

[ilt
Berlin, 3. April.

Die „Nationalzeitung“ meldet 
von der russischen Grenze: Das 
neue russische Militärfahndungs­
blatt bringt die Nachricht, dass 
sich in der letzten Zeit eine grosse 
Zahl von Offizieren der Truppen, 
welche vor Warschau liegen, von 
ihrem Posten entfernt haben, mit 
der Begründung, dass sie sich in 
besondere ärztliche Behandlung 
begeben müssen. Da diese Offi­
ziere von ihrem Urlaube nicht 
zurückgekehrt sind, muss gegen 
sie das Verfahren wegen Fahnen­
flucht eingeleitet werden. Da sich 
diese Fälle immer mehr häufen, 
wird mit besonderer Strenge ge­
gen diese Offiziere vorgegangen 
werden. Das genannte Blatt be­
zeichnet diese Vorkommnisse als 
einen Skandal, da das schlechte 
Beispiei der Offiziere auf die Dis­
ziplin der Soldaten einen ausser­
ordentlich schlechten Einfluss üben 
müsse.

Berlin, 13. April.
Von der russischen Grenze wird 

der „Nationalzeitung“ gemeldet: 
In den südlichen Gouvernements 
von Russland und in Sibirien

Die russische Offensive in den 
Karpathen eingestellt.

Alle Angriffe der Hussen abgeschlagen
Wien, 14. April.

Amtlich wird gemeldet, den 13. April, Mittags:

Die seit 20. H ir z  Sn den M arpaihen andauernde 
russische Offensive wurde au f der ganzen Front ein­
gestellt. Da der in den erb itterten Käm pfen w ährend  
der Qsterfeierfiage m it grossen K räften vom Feinde im  
Lahorcza- und Ondawatale unternom m ene Durch­
bruchsversuch nicht gelang, versuchte der Feind in  
den W afdkarpathen zu beiden Seiten des Uzsokerpas- 
ses, w iederholt vorzudrlngen.

Aber auch h ier wurden in  den letzten Tagen 
a lle  russischen A ngriffe , unter schweren Verlusten fü r 
den Feind, abgewiesen.

Sonst ist die Lage unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes V . Höfer FML.

wurde die letzte Klasse der Reichs­
wehr durch einen kaiserlichen 
Ukas zur sofortigen Stellung auf- 
gerufen. Nur in ganz besonders 
dringlichen Fällen kann eine Re­
klamation stattfinden.

M n  l i i

n a
London, 13. A p ril.

„Times“ schreiben über die 
letzten Kriegsepisoden in einem 
Leitartikel: Die Frühjahrskam­
pagne im Westen hat bereits be­
gonnen. Die in der Ostfront begon­
nenen Kampfe um die Karpathen­
kämme können schwer als Vorbe­
reitungsaktion betrachtet werden. 
Sie sind von höchster Bedeutung. 
Der ganze Erfolg am  östli­
chen Kriegsschauplatz hängt 
von diesen  Käm pfen ab. D ie  
Russen befinden sich noch  
immer an der Nordseife des 
m ächtigen U zsokerpasses. 
Man könne von ihnen keine Wun­
der der Schnelligkeit erwarten. Der 
Kampf wird wahrscheinlich noch 
Wochen dauern. Für die Verbün­
deten im Westen besteht der 
Wert des russischen Druckes da­
rin, dass die Deutschen die grösste 
Aufmerksamkeit auf die Ostfront 
lenken müssen und ihre Armee­
korps nicht zwischen den beiden 
Fronten hin- und herwerfen kön­
nen und sich zum Kampfe auf 
beiden Frontenvorbereitenmüssen.

Einzel- oder iesamt- 
frtede?

Gent, ld . April.

In der französischen Parla­
mentskommission für auswärtige 
Angelegenheiten wurde die Frage 
aufgeworfen, ob das eine Ge­
meinsamkeit des Friedensschlus­
ses voraussehende Dreiverbands- 
Übereinkommen unverändert fort­
besteht. Die Veranlassung zu der 
Debatte war die Mitteilung aus­
wärtiger Blätter, dass jede Drei­
verbandsmacht kraft neuer Be­
stimmungen berechtigt sein solle, 
für eigene Rechnung Friedens- 
verhandlungen ; anzubahnen, mit 
der einzigen Verpflichtung, vor 
deren Abschluss die Zustimmung 
der beiden anderen Mächte ein­
zuholen. Delcass6 wird zum ge­
eigneten Zeitpunkt antworten.

!

O i e  M e u t e r e i  i n  

S e l i a s i e p s l .
Hinrichtung von 6 Offizieren.

Mailand, 13. April.

„Union“ meldet aus Odessa: 
Das Kriegsgericht hat den frühe­
ren Major . Rustjeschk und fünf 
Offiziere der Artillerie wegen 
versuchter Aufwiegelung von Ma- 
rineselüaten der in Sebastopol 
liegenden Kriegsschiffe zum Tode 
verurteilt. Das Urteil ist laut öf­
fentlichem Anschläge des Odes- 
saer Militärkommandanten be­
reits am Osterdienstag vollstreckt 
worden.

Vergebliche Drohungen an 
Italien.

* i

Rom, 13. April.
Nicht minderen Unwillen als 

die russischen Enthüllungen über 
die adriatischen Ansprüche des 
Slawentums und ‘ der ironische 
Tor. des obersten Repington er­
regen hier die Auslassungen des 
„Journal des Debats“ über Ita­
liens und Rumäniens sogenannte 
Revolverpolitik. Man sieht darin 
den Beweis, dass der Dreiver­
band seine fruchtlos gebliebenen 
Lockungen und Schmeicheleien 
mit Drohungen vertauschen will 
und nicht gesonnen isi, irgend­
welche Verpflichtungen, wie ge­
stern die „Stampa“ sie forderte, 
zum Entgelt 'für Italiens Waffen­
hilfe einzugehen. Dies stärkt 
sichtlich die Stellung der Neutra­
litätspartei und die Aussichten 
einer Verständigung mit Öster­
reich. '

in s .
München, 14 Aprn.

Bei der Beidigung der neue» 
Rekruten liielt König' Ludwig eine 
Rede, in der er sag te ;

. „Bisher waren die Verbündete» 
Sieger und sie werden es auch 
weiter bleiben. Jetzt ist der Sol­
datenstand mehr denn je ei» 
ehrenvoller, da er im Zusammen­
hänge mit den oesterreiehisch-unga - 
rischen und den türkischen T rup­
pen berufen ist, den K rieg auf 
Lehen und Tod zu führen

I.I
Kopenhagen, 13 April.

„Nat. T id.“ meldet aus London: 
General Cherfield schreibt im „Le 
Peuple: Der Krieg wird wahr­
scheinlich im Sommer entschieden 
werden, und zwar Zwischen Mo­
sel und Maas Hier wird die 
deutsche Front in einer Länge von 
30 Meilen und 6 Meilen tief durch­
brochen Die Offensive der Ver­
bündeten wird die Deutschen bis 
über den Rhein zurückdrängen, 
worauf die entscheidende Schlacht 
am rechten Rheinufer stattfinden 
wird.

Kitchener im . französischen 
Hauptquartier.
Kopenhagen, 14. April.

.. „Nat. Tidende“ meldet aus Lon­
don: Kriegsminister Lord Kitche­
ner verweilte einige Wochen im 
französischen Hauptquartier. Dem 
Besuche wird grosse Bedeutung 
beigemessen. - *



2 DIE KORRESPONDENZ

R u h e  im  O s t e n .
Die Schlacht zwfscneii Ma. &s und Ulostl

B erK  i, 14. April.
Das Wolffbukfciiu meldet.

Grosses Hauptquartier, den 13. April 1915.

O t ö d l i t - e c  K i  ie ä s s < i ; ä i ip i<  j z .
Die Lasn im  Osten iLiv^rä^deU.

Wtaniciier üriekssciiaiipsätz.
Die 1 Franzosen bokamlten, dass sie 1 30 Bomben auf einen 

Balmhof am 'Meere und auf eine Briioke bei einer Giesserei abgewor- 
fen haben, lhtsächlich sind neun Bomben in der Xäbe von Ostende 
u n d  zwei Gei Brügge lieruntergefallen, die jedöe.k keinen Schaden
a.nricliteteu. Dafür jhaböü wir beute nachts die von den Engländern 
besetzten Ortschaften Ropi ringlie und ilasebriick mit zaldroiehen Bom- 
ben beworfen. *

ilei Berry au Bae sind die. Franzosen naelits in einen unserer 
Schützengräben eingodrungen, wurden aber Sofort wieder hinaus­
gedrängt

Min feincUicber Fliegerangriff in der Gegend • (>  tbeb vöffi Keims 
misslang.

Nordöstlich von Suippes wurden auf uns sieben Gösiliosse mit 
betäubenden Gasen abgvfeuert. ,

Tm-iscfctcsk ^&as und rtav?; s b t m n  die 
in  einzeiiasini örisfctiäff&n ihr? Ti2iSEi^ifc h« 116a, dötSi 
eifo islos fest. Di m  Skm rlf9r, am x o v m t ld $  Itäi tfatee- 
r  v östBiefö -«in I r  GissurRm Feuer,
unter titsit sCLwernen v 'eriu^er fü r ie u  F®sisd. kiisam - 
mnn und aSiei- ös uuterihäü^imeu $16 n u te te t hh-
jr if fe  sei Murclv j^ ie , s iid tm ffk S i iroi> hsiz^rai>, un­
te r AnleüiiaMime wer slarften H rönnen. T e se  £n§rifffe  
«sarsn teöw donaseiften Erfolu« w? £ie uor̂ erigeL 
krönt.

Der iienSe hrtl T&$£sanitfü£h an (.er Front tta i- 
zeray-faiarehem e unterndm m e »e linsirsFf w uriie nat. 
lau ern  unter heieutenden feindlichen Vedusten a u - 
ge&iesen.

Im  w uiau öges de ftrfeiros fanden T a i ttitd H atfu  
Ivrtiräiftk& s ä iilr iiiiiifö  s ie l!, in  denen m ir langsam  
“ 5i Terrain sovini sa.

Südlich von Hermannsweiler wurde gestern abends ein franzö­
sischer Angriff abgew'iesen.

Oberstr; H e r a f t i ln u .

Die zweite Eroberung 
der Bukowina.

Der Kriegsberichterstatter der 
„Reichspost“ meldet aus dem Kriegs- 
pressequartier.

Oberstleutnant des Geniestabes 
Daniel Papp, der tn einem Teile der 
Bukowina d a s ,  Kommando über eine 
Gruppe " unsticr Srreitkiäfte führt, 
schilderte die Ereigntsse auf diesem 
Kriegsiheater wie folgt:

Am J7 . Februar war Czemowitz 
unser. Dantii aber war unsere Aufga­
be noch nicht erfüllt. Die Russen hiel­
ten sich jenseits des Pruth versam­
melt. Es wurde von uns vorerst mit 
der Befestigung von Czernowitz be­
gonnen. Das suchte der Feind zu ver­
eiteln, inaem er unsere, inm zunächst 
des Flusses erreichbaren Arbeiterab­
teilungen heftigst beschoss. Dies er­
forderte Gegenmassnahmen für sich. 
Die Russen befenligte Generalleutnant 
Lawrentiew, ein ruhiger, vorsichtiger 
Mann. Die Russen verhielten sich da­
mals ziemlich passiv.“ Hernach über­
nahm Generalleutnant Ritschenku das 
Kommando, der sich auf schneidige 
Aiigriffe zu verlegen suchte.

Die Russen standen in Mahdla und 
Saaagora. ln Sadagora waren ihrer 
viele in unserer Ulanemtaserne unter­
gebracht. Ein paar Granaten — und 
fluchtartig verliess der Feind die Ka­
serne. Am 15. März begannen die 
Russen von Sadagora einen Angriff 
gegen die Eisenbahn und Strassen- 
brücken mit drei Bataillonen, während 
zwei Bataillone von Wohala gegen

das W asserwerk von Czernowitz
bti Ludihorecza vorrückten. Der An­
griff gegen die Brücken kam schon 
im Feuer unserer Artillerie zum Steh­
en. Sehr tapfer gingen die zwei Ba­
taillone gegen das Wassetwerk vor. 
Nachdem die feindliche Artillerie die 
von uns beschützten Maschinenanla­
gen des Wasserwerkes zerstört hatte, 
erhielt unsere Abteilung den Befehl zu­
rückzugehen und die Russen besetz­
ten das Wasserwerk Dieser Erfolg 
wurde aber vom Feir.de sehr teuer 
bezahlt, denn unsere Artillerie war auf 
das Wasserwerk gut eingeschossen 
und verursachte den Russen kolossale 
Vei Inste.

\m 19. März spielte sich ein be­
merkenswerter Zwischenfall ab. Die 
.Russen hatten vom Wasserwerk einen 
Zug als Feldwache bis zum Pruth 
vorgeschoben. Auf dem südlichen Ufer 
des Flusses stand Gendaimerieritt- 
meister Bruno Dittrich mit einer Ab­
teilung der unseren. Der Rittmeister, 
ein ungewönniieh tüchtiger Soldat, 
verfügte über einen ebenso ungewöhn­
lich schneidigen Gendarmeriewacht- 
meister, den Bukowianaer Ruthenen 
Kosztaszczuk. Dieser Wachtmeister 
»ahm einen Mann mit und übersetzte 
angesichts des Feindes unbemerkt den 
brusttiefen Pruth. in der Nähe des 
russischen Zuges angelangt, rief der 
Wachtmeister den Russen zu: „Jeder 
muss sich ergeben!“ Zwei Russen 
wollten Feuer geben, aber Kusztasz- 
czuk kam ihnen zuvor und schoss sie 
nieder. Die übrigen Russen waren 
wie hypnotisiert. „Sofort die Gewehre 
nieder legen, sonst seid ihr alle tot!“ 
schrie der Wachtmeistei und 32 Rus­
sen streckten die Waffen. Auf der an­
derer Seite des Flusses lag der Ritt­
meister mit den Seinen schussbereit 
auf der Lauer. Inzwischen hatte der 
Wachtmeister den Russen den Befehl 
gegeben, vor ihm durch den Pruth 
aufs südliche Ufer zu waten. Da der 
Fluss tief war, musste vorerst ein Seil 
über das Wasser gespannt werden; 
daran mussten sich die Leute beim 
Uebergang anhalten. Als ein Russe 
versuchte, auszubrecher., wurde er 
vom Rittmeister niedergeschossen, In­
zwischen war der Feind verständigt 
worden und unterhielt auf die Ueber- 
gangsstelle Artilleriefeuer. Ungeachtet 
dessen brachte der Wachtmeister sei­
ne 31 Gefangenen gut zu den Unse­
ren, wo sie Rittmeister Dittrich mit 
trockenen Kleidern versehen und stär­
ken liess.

Die Russet! hatten von Rohozna 
und Sadagora Einsicht in unsere Stel­
lungen. Daher wurde für den

22. M ärz der Angriff auf den Feind
befohlen. Mit einem Fussbataillon 
eines Kavalleriekorps und mit einigen 
Abteilungen wurde Sadagora so rasch 
genommen, dass wenig fehlte und die 
russische Artillerie wäre in unsere 
Hände gefallen. Wir nahmen 3 Offi­
ziere und 127 Mann gefangen und 
stellten fest, dass zwei russische Of­
fiziere gefallen unci fünf verwundet 
worden waren. Der Feind eilte bis 
Mahala, Raraucze und Toporony zu­
rück. Wir nächtigten in Sadagora, 
marschierten am nächsten Tag weiter 
und besetzten die Höhen bei Rucia 
und die östlich von Sadagora befind­
lichen Waldparzellen.

Am 24. März gab es den ganzen 
Tag über starke Sehiesserei. Die Rus­
sen hielten sich bei Mabala tinu wir 
standen am Wahlrande bei Buda Wir 
wollten nicht angreifen, weil der Feind 
Stark und in guter Stellung war. Da­
gegen wurde der Feind Tag und 
Nacht durch Patrouillen beunruhigt. 
Abends gingen wieder zwei Patrouil­
len, insgesamt elf Mann, vor und 
drangen in den OH Mahala ein, der 
damals von niclir weniger als von 
drei Bataillonen, vier Geschützen und 
zwei Maschinengewehren der Russen 
besetzt war; ausserdem befand* sich 
ein Bataillon in Anmarsch. Während 
am Abend unsere Patrouillen in Ma­
hala einbrachen, erhielten wir die

Meldung, eine unserer Kompanien sei 
'in  Mahala eingedrungen Wir waren 
über ihr Schicksal sehr beunruhigt 
und gaben sogleich den Befehl, die 
Kompanie möge sich wieder zurück­
ziehen. Zur Deckung dieses Rückzu­
ges liessen wir Mahala durch unsere 
Artillerie unter Feuer nehmen. Dieses 
kleine Missverständnis hatte für uns 
diesmal angenehme Folgen. Die Rus­
sen glaubten sich von mehreren Sei-' 
teil umfasst und hielten einer Angriff 
für unmittelbar hervorstehend. Sie 
räumten daher sogleich Mahala.

Am 26. März gingen wir gegen Ra- 
rancze und Toporoutz vor, Unser 
umfassender Angriff hatte Erfolg. Um 
729 Uhr früh setzten wir zum Angriff 
an und um 1 Uhr nachmittags dran­
gen wir schon in Toporoutz ein. Wir 
nahmen hier auch einen Obersten ge- 
jangen. Gegen Raraucze musste der 
Angriff langsamer vorgetragen werden. 
Dieser Orl fiel abends lj,ß Uhr in un­
sere Hände. In beiden Kämpfen wur­
den über 100C Russen, darunter 8 
Offiziere, gefangen. Der Feind hatte 
viele Tote und Verwundete. — Seither 
verblieben wir in diesen Stellungen.

Am I. April
versuchten die Russen, ihre alten 
Stellungen zurückzuerobern. Sie giif- 
fen uns mit acht Bataillonen an. Es 
war nebliger Tag; wir hatten die Mel­
dung, dass der Feind auf uns losmar­
schiere und sorgten für „guten Emp­
fang“ . Wir liessen die Russen auf 
2500 Schritte gegen Raraucze heran-

komnten und Lessen erst jetzt unsere 
Geschütze spielen. Eine Gruppe ging 
noch zwei- bis dreihundert Schritte 
vor, dann aber bmöh der ganze An­
griff in unserem Artillcriefeuer zusam­
men. Die Russen liefen eiligst zurück. 
Sie warfen Gewehre und Ausrüstung 
von sich, so dass das Gefechtsfeld 
ganz mit diesen Aachen üfcersät 
war.

Eine andere Kolonne rückte zwi­
schen Rarancze und Toporoutz vor 
und eine dritte marschierte aü fT upo-  
routz a*?. Auch diese beiden Kolon­
nen wurden ins Gescliützkreuzfeuer 
georacht und zum fluchtartigen Rück­
züge veranlasst. Als der Feind uns 
dort den Rücken kehrte, stürmten un­
sere Honvedhusaren nach und hieben 
in die Russen ein, der re ind  erlitt 
auch hier schwere Verluste.

Bis zum 5. April war nun ir ?der 
Bukowina Ruhe. An diesem Tage ver­
nichteten d.e Geschütze des Haupt­
manns Dworak eine feindliche Auf­
klärungsabteilung von 15 Mann. Nur 
zwei Russen kamen mit dem Leben 
davon. Kurz hernach wurde gemeldet, 
dass die Russen von Nowosielica und 
Bojan her noch einen Angriff gegen 
unsere Stellungen versuchten, jedoch 
unter blutigen Verlusten abgewiesen 
wurden.

London, 14. April
Reuters 66  hire au ; meldet Das 

grosse Passagieisclutf „W eytairer“  
mit 9 -900  Tonnen wurde gestern 
bet den „S cilli“ Insein torpediert.
Der Dampfer wurde nach Queens- 
downe überführt.

Paris, 1 f  Apnl.

Agence llavas meldet: Der tran- 
zös sehe Dampfer „Fröderic Frartc“  
wurde gestern Ire Portsmouth tor­
pediert.

Die Besatzung wurde gerettet.
Der englische Dampfer „ P r e s i ­

dent“ wurde von einigen deutschen 
Unterseebooten bei Edistone ver­
senkt. 1 Hc Besatzung wurde ge­
rettet.

Koimar, 14. April. -
i j

Der liamburgisclie Dampfer „Mag- 
dalene Blumenthal“ mit 2.200 
Kohlentonnen ist bei Kland steck­
en geblieben. Seine Lage i st k ri­
tisch. Min Bettungsdampfer eilte zu 
Hilfe.

London, 14 April.
„Times“ melden aus N e w -V o rk ; 

Wie verlautet, beabsichtigt der K reu­
zer „Kronprinz Wilhelm“ um tue 
Erlaubnis der Vornahme gewisser 
Roperaturen und der Aufnahme 
von Vorräten zu ersuchen Mau 
vermutet, dass das Schiff inter­
niert werde. Das Schiff hat 13 
englische und franz. Handelsschiffe 
versenkt.

London, 13. April.
Das Reutersche Bureau melde! aus 

Newport News: Der Marinesekretär 
wurde von dem Eintreffen des Hilfs­
kreuzers „Kionprinz Wilhelm“ oenacb- 
richtigt. Die Regierung wird dieselben 
Massnahmen, wie mit dem Kreuzer 
„Eitel Friedrich“ treffen.



D l t  KUKKE8FUNDENZ

W m  m  ia in .
Eiirebtiiifrg Jer Schützengräben an der 

Grenze.
Wien, 14. April.

Das Landesamt in Kattowitz ver­
breitet die Nachricnt, dass der Generai- 
feldmarschall v. Hindenburg an den 
Regrerungsp,‘äsiaemen in Oppeln die 
Mitteilung gelangen liess, alle an der 
deutsch-russischen Grenze Oberschle­
siens angelegten Schützengräben und 
sonstigen Berestigungen seien einzu­
ebnen und zum Ackerbau zu verwen­
den. Diese Mitteilung wurae an ahe 
Landräte und Bürgermeister weitet- 
gegeben, und die Landwirte s.nd von 
diesen in entsprechender Weise be­
nachrichtigt worden. Man darf aus 

■ dieser Anordnung wohl den Schluss 
ziehen, dass nach der Auffassung der 
militärischen Oberleitung für Schlesien 
die Gefahr einer russiscnen Invasion 
vorüber ist.

ÜJie Rede des f t a M t e r s  
>011 Elsass-Lothringen.

Strassnurg, 13. April.
Statthalter v. DMwitz und Graf Roe- 

aern veranstalteten einen p arlamenta- 
rischeri-Abend für die Mitglieder des 
«Isassischen Landtages. Der Statthal­
ter hielt dabei eine Ansprache, in der 
er unter anderen erklärte: „Für
Deutschland kann vorläufig keine 
Rede vom Frieden, sondern nur von 
lampf und Sieg, sein.“ Hierauf sprach 

• er von dem seit langeher von Eng­
land vorbereitetem Kriege.

Die deutschen Ausreisser.
Lyon, 13. April.

„Nouvelliste“ meldet, dass die vier 
deutschen Gefangenen, die aus Sisse- 
ron entflohen sind, wieder feslgcnom- 
men wurden.

Der sdtiossande
? •  r t u r d a m i S - . - i ,

London, 13. April.
Der Fischeidampfer „Trahista“ er­

hielt von der englischen Admiralität 
120 Pfund Sterl. Belohnung für die 
Versenkung des deutschen (Jntersee- 
nootes „U. 12“ .

London, 14. April.
Die gestern veröffentlichte Ver­

lustliste enthält 1200 Namen, wo- 
. durch die am vorigen Mittwoch 

gemeldeten Verluste auf 6300 ge­
stiegen sind. Der grössere Teil 
dieser Verluste bezieht sich auf 
die Kämpfe bei Neuve Chapelle 
und St. Eloi. Die Verluste an 
Offizieren betragen seit 10. März 
1008 Personen.

Kmihener braucht Soldaten.
Genf, 13. April.

Wie das hiesige „Journal“ aus 
London meldet, finden vom 12. 
bis 30. April in Grossbritannien 
7500 von höheren Gesellschafts­
kreisen einberufene Werbever­
sammlungen für Kitcheners Ar­
mee stati.

h ÜU( i t i  i  MlQltil!
in f i i l a i

London, 13. April.
„Morning P ost“ sch/eibt über 

die Rekrutierung-skampagne in 
London: Unser vstem des frei­
willigen Militärdienstes ist ganz 
verfehlt. Aber wir haben uns schon 
damit abgufunden, die Seeleute 
und die Soldalen für ihre Pflicht 
zu bezahlen. Diese Pflicht ist 
keine allgemeine und darin steckt 
eben der Fehler, füi den heute 
die ganze NaÜan büssen muss. 
Man muss dem Volke einmal die 
Wahrheit sagen. Es hat gar kt men 
Sinn, Vortrage iber die Ursachen 
des Krieges und des Gleichge­
wichtes der Mächte abzuhalten. 
Man m sse ihm vielmehr sagen, 
dass ein Teil der Mitbürger Hi-fe 
brauche. Die RekrurierungsKom- 
mission müsse daf; r Sorge tragen, 
dass die Soldaten, wenn sie vom 
Kriege zuriiekkommen, Arbeit fin­
den. Die Zeiten, dass man Leute 
zur Ausnützung aufnimmt um sie 
spater einfach zu entfernen, sollen 
sich nicht mehr wiederholen.

tiie kanadische Hilfe.
London, 14. April.

„ Tinies“ melden aus ü ttava .: 
Premier Borden erklärte im Unfcar- 
hause, dass Kanada 101.000 Mann 
unter den Waffen besitze und dass 
das Kriegsamt um die Expedition 
des _ zweiten Korps bat.

Die englische Schmach der 
Gefangen eubehandluug.

Berlin, 14. April
Die „Nord. Allg. Ztg“ veröffent-

b.cht den Notenwechsel zwischen 
Deutschland und den Vereinigten 
Staaten über die in englische Ge­
fangenschaft geratenen Besatzungen 
der deutschen l ntersechoote.

Bto Belgier ft 1London.
London, 14 April.

Das Polizeigcricht in London 
verurteiltet einige b e l g i s c h e  
Flüchtlinge wegen Trunksucnt. 
Der Richter tadelte scharf das 
3enehmen vieler Flüchtlinge und 
sagte: Es scheint, dass der Ab- 
senaum der belgischen Bevölke­
rung hier angekommen ist. Es sind 
hier Belgier angekommen, die für 
ihr Land kämpfen könnten. Sie 
sollten eigentlich auf den Kriegs­
schauplatz abgeschickt, anstatt 
hi :r bei uns unterstützt werden.

London. 14. April.
Der Parlamentskorrespondenl 

des „Daily Chronicle“ schreibt: 
In den nächsten Wochen sollen 
zwischen der Regierung und der 
Opposition wichtige Beratungen 
über die nächsten Parlaments-» 
wahien stattfinden Die Legislatur­
periode endigt im Jännei 1910. 
Es ist nicht sicher, ob der Krieg 
bis zu dieser Zeit beendigt sem 
werae. Die Regierung müsse sich 
daher auf beide Eventualitäten 
vorbereiten und mit der Opposi­
tion verhandeln, wegen Verlän­

gerung der Maudatsuauer, um 
nicht in Abwesenneit so vieler 
Bürgei die Wahlen atnschceifcen 
zu müssen.

Genf, 13. April.
Die New-Yorker Arbeiterpiesse 

veröffentlicht einen Aufruf an die 
amerikanischen Arbeiterverbände, 
im Interesse der amerkanischen 
Neutralität und zur Erzwingung 
eines baldigen Friedens für Eu­
ropa, die ferneren amerikanischen 
Kriegsmaieriailieferungen ' nach 
England und Frankreich durch 
allgemeine Arbeitsverweigerung 
unmöglich zii machen.

V jiiH Ios tM i 
rt&'ih sr.fc.rika

London, 14. Aprli.
„Daily Tel.“ veröffentlicht eine 

Unterredung mit Winzeln«, welcher 
erklärte, dass er sich nach Ame­
rika zu begehen beabsichtige, um 
nach fünfjähriger, angestrengtei 
Arbeit, auszuruhen.

Japan und China.
London, 13. April.

,. „,Morning Post“ meidet aus Tientsin: 
Die Japaner ‘ verlangen jetzt, China 
möge betreffs der japanischen Postu- 
late Stillschweigen bewahren. Man muss 
fragen, was für einen Grurtd Japan zur 
Verheimlichung des Inhaltes der Ver- 
nandlungen habe, wenn es versichert, 
dass diese einen duichaus harmlosen 
Charakter tragen.

OiüTfDlBfilfisMüO.
London, 13. April

Generalmajor Gurgas der Armee 
der Vereinigten Staaten übernahm 
die Leiluhg dev Roten Kreüzmis- 
sion, die den Typhus in Seroien 
bekämpfen soll. Gorgäs war be­
reits m Südafrika und auf Kuba 
n änheher Mission tätig

B r a t u t s c h ü k .
Von Dr. Georg Mannheimer.

Eines Tages wachte ich auf und 
merkte, dass ich 28 Jahre alt gewor­
den war.

Sie glauben wahrscheinlich, weil ich 
in den Spiegel schaute und einige 
graue Haare entdeckte?

Oder, weil sich meine jüngeren 
Freunde von mir zurückgezogen und 
meine älteren Freundinnen das Gegen­
teil taten. O nein, es war etwas ganz 
anderes: um halb neun Uhr früh, als 
ich gerade mit meiner Manicure fertig 
war. brachte mir das Stubenmädchen 
einen Brief. Ich erkannte sofort die 
Schriftzüge der Frau X. Ich riss den 
Umschlag auf und las: „Lieber Doktor, 
besuchen Sie mich dringend heute 
Nachmittag. Ich habe eine glänzende 
’artie für S ie  “

Zum besseren Verständnis muss ich 
oemerken, dass ich Doktor der Rechte 
bin, erblich belastet mit einem reichen 
Papa und einem tadellosen Scheitel, 
die es mir gestatten, mich in der no­
belsten Gesellschaft zu langweilen. Ich 
habe ferner schätzbare Kenntnisse im 
Poker und im Tragen ausgeschnittener

Westen. Ja unlängst habe ich ein Mo- 
nocle über eine Stunde im Auge be­
halten trotz der heftigen Abneigung 
meines Augenknochens.

Aber schliesslich, was soll man ma­
chen? Papa und Mama haben sichs 
m Kopf gesetzt, legitime Enkel zu krie­
gen, und ich, ausgerechnet, ich soll 
diese blödsinnige Laune befriedigen. 
Dabei bin ich ein leidenschaftlicher 
Anhänger von Malthus, und aus Über­
zeugung gegen die Über-Zeugung. Ich 
kann nicht begreifen, warum Napoleon 
Madame de Stael sagte, er halte für 
die beste Frau die, welche die mei­
sten Kinder habe.

Na, schliesslich verdankt man sein 
eigenes Dasein einer wenig geistrei­
chen Laune seiner Eltern und setzt 
eben die Familientradition fort.

Ich habe Vormittag drei Klagen und 
vier Berufungen verhaut (was diesmal 
wirklich nicht meiner natürlichen Be­
gabung zuzuschreiben ist) und ging 
Nachmittag zu Frau X.

Man stelle sich einen Salon voll 
unmöglicher Eleganz und eleganter 
Unmöglichkeiten vor. Frau X. ist eine 
der letzteren; sie gehört zu jenen 
Kunstwerken, die schon eine gewisse 
Patina haben.

„Also Herr Doktor, es ist schön, 
dass Sie gekommen sind — ich haoe 
eine Partie für Sie“.

Sie nenm mir einen Namen.
„Nein“, sag ich, „Mädchen, die beim 

zweiten Wort Halway (keine amerika­
nische Eisenbahn) sagen, mag ich 
nicht“.

Frau X. nennt eine Andere.
„Nicht möglich, das ist ja das Ver- 

nältnis meines Freundes“
Fiau X. ist etwas piquiert.
Schliesslich einigen wir uns doch 

auf eine, das ist ein Mäachen. das 
wegen seines wunderbaren Teints und 
seines 61 PH von allen jungen Kom­
merzienräten „in spe“ umschwärmi 
wird. Den Namen sagt mir Frau X. 
diesmal nicht, weil ihr die Eltern der 
jungen Dame äusserste Vorsicht auf­
getragen hätten. Sie verspricht aber, 
mich Freitag beim Bildhauerklub vor­
zustellen.

Am Abend traf ich Mimi.
Wer ist Mimi? Mimi zerfällt m zwei 

Teile, in die offizielle und in die nicht- 
offizielle.

Die offizielle Mimi ist eine erst­
klassige junge Lady, die ihre Parfüms 
dirtkt aus der Provence und ihre Ma­
nieren aus den besten Schweizerpen-

sionaten bezieht. Sie hat einen stein­
reichen Papa, tanzt auf allen grösse­
ren Bällen vor, und gilt in Benehmen, 
Auftreten, Eleganz als tiptop. Sie ist 
die verkörperte Jungfrau, negt Gefühle 
nur für ihren kleinen, schwarzgeöhrten 
Bully, und kennt die deutsche Litera­
tur bis Franz Grillparzer. : Und .die 
nichtoffizieüe Mimi ? Zur Demi-Vierge 
fehlt inr nur das fliessende. Franzö­
sisch, zum Nixchen nur die Ortu- 
graphie. Sonst ist sie mein Verhältnis, 
mein verhätscheltes, launenhaftes 
schmollendes, reizendes yernäüjns.
. Die offizielle Mimi bestellt ihr Auio 

um 9 Uhr abendr zum Verein für 
Ausspeisung frierender Kinder.

Die nichtoffizielle Mimi Atzt mit mir 
im Vorstadtkino und sieht . wohlig in 
den weichen Plüsch der kleinen Loge 
versteckt, dem Untergang der Atlan­
tis zu.

„Miiru“, sage ich zu ihr. „es nützt 
nichts, Papa, Mama und Frau X. ha­
ben beschlossen, mich gesetzmassig 
fortzupflanzen... also bitte, Bei ver 
nünftig...“

Mitfii hebt den schlanken Arm, den 
ein schwarzer, schwedischer Hand­
schuh umschliesst und modeliert eine 
kleine braune Welle unter ihrer Tociue.



4 DIE KORRESPONDENZ

Wien, 13. A pril.
Während der gestrigen Konferenz 

des Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh 
und des Ackerbauministers Zenker mit 
dem . ungar. Ministerpräs. Grafen Ti- 
sza und dem Ackerbauminister Gil- 
lanyi wurde ’ eingehend eine ganze 
Reihe Verproviantierungsangelegenhei­
ten besprochen, besonders die ra­
schere und regelmässigen Zufuhr der 
zugesicherten Kukuruztransporte aus 
Ungarn nach Österreich.

mr
Berlin, 14 April.

„Berl. T a g .“ meldet aus Stock­
holm: „Svenska, Tageblad“ mel­
det, dass die oesterreichischen Be- 
hoerden den ihnen durch Vermitt­
lung des schwedischen Gesandten 
in Wien dargebotenen Ambulanz­
wagen, mit Bedienung der schwe­
dischen Aerzte und Pflegerinnen 
angenommen haben, welcher nun 
auf den Kriegsschauplatz abge­
schickt werde. Der Ambulanzwa­
gen fährt am 19. d. M. von 
Schweden ab, und soll den Be­
weis besonderer Sympathie Schwe­
dens für die tapfere oesterr.-ungar. 
yrm ee bilden.

Von der Goltz-Pascha beim 
Sultan.

Konstatinopel, 14 April.
Baron von der Goltz-Pasclia wur­

de gestern vom Sultan in Audienz 
empfangen.

Berlin, 13 April.
Zur Sicherung des Kartoffelver­

brauches, insbesondere für die 
ärmere Bevölkerung in den Städten 
für den Frühling und Sommer 
dieses Jahres, muss eine entspre­
chende Menge Kartoffel aus dem 
Verkehr gezogen werden. Die 
Staatsverwaltung beschloss, mö­
glichst grosse Vorräte anzukaufen 
und eine Reihe weiterer Mass­
nahmen in dieser Richtung zu er­
lassen, darunter eine Kommission 
unter dem Titel „Staatsamt für 
Kartoffelversorgung“, dem der 
Reichshanzler vorsteht, zu bilden. 
Die allgemeine Beschlagnahme 
der Kartoffel, wie es beim Getreide 
gemacht wurde, wird wegen tech­
nischer Schwierigkeiten und der 
Gefahr des Verderbens bei An­
häufung grösser Kartoffelmengen, 
nicht dur ;hgeführt. Der Kartoffel­
ankauf abfolgt zu einem Preise, 
welcher dem Landmann auch eine 
Entschädigung für das Risiko des 
Aufbewahrens gewährt. Diese 
Preise werden daher höher wie die 
bisherigen sein, die Staatsverwal­
tung wird jedoch den Gemeinde­
verwaltungen Kartoffel zur Abga­
be an die arme Bevölkerung zu 
den gegenwärtigen Preisen zur 
Verfügung stellen. Die Preisdiffe­
renz trägt die Staatsverwaltung.

HSiizansluhrverliot 
In Frankreich.

Basel, 14. April.
Die ,,Basel. N achr.“ melden, 

dass in den franz. Grenzortschaften

am 1. April die Kundgebung ver­
öffentlicht wurde, laut welcher die 
Nikel- und Kupfermünzenausfuhr, 
auch der ausländischen verboten 
ist. Ueber etwaige Massnahmen 
kann das franz. Finanzministerium 
entscheiden.

Mberschwennnung 
In Frankreich.

Genf, 14. April.
Laut Zeitungsmeldungen haben 

die Ueberschwemmungen in Mittel­
frankreich einen bedrohenden Cha­
rakter angenommen. Im Saontale 
stehen weite Terrains unter W as­
ser.

Rlesenexplosion.
London, 14. April.

(Reut. B u r ). Die B lätter ver­
öffentlichen ein Telegramm, laut 
welchem zu Aberdeen und Lerwich, 
auf den schottischen Inseln, gestern 
abends eine fürchterliche Explosion

ganze Hafen­
wurde. Viele 

Leute sind ums Leben gekommen. 
Einzelheiten fehlen.

erfolgte, wobei die 
strasse vernichtet

Erdbeben In Japan.
Tokio, 13. April. .

Reuters Bureau m eldet: In der 
Kohlengrube bei Simonoseki, die sich 
unter dem Meere ausbreitet, erfolgte 
ein Erdbeben. Von den dort beschäf­
tigten 593 Arbeitern, fehlen 300.

I.
In den Kämpfen südlich Lublin hatte 

ein beim Orte Lepiemuk in einem 
baufälligen Meierhofg etablierter Hilfs­
platz unter den einschlagenden feind­
lichen Schrapnells furchtbar zu leiden. 
Nach Verlauf einiger Stunden waren

Dann sagt sie mit gespreiztem Lä­
cheln: „Bitte!“

Auf einmal schluchzt sie wie ein 
verwöhntes Kind, dem man sein Bon­
bon wegnehmen will, zischt etwas 
wie Adieu und verschwindet.

Ich verbrachte die Zeit bis Freitag 
in einer ziemlich nervösen Stimmung. 
Seit Mimi mich verlassen hat, komme 
ich mir vor wie ein Obdachloser. Es 
ist eklig aus einer Wohnung ausziehen 
zu müssen, ohne zu wissen, wie die 
neue sein wird.

Ich wurde melancholisch, liess mich 
zwei Tage nicht rasieren, und stu­
dierte meine Akten ehe ich sie erle­
digte. Mein Chef schüttelte mitleidig 
den Kopf. Mein Papa wird schon ge­
schmacklos durch seine Grossvater­
phantasien. Aber Frau X. tröstet mich: 
„Sehen Sie, junger Mann, diesmal 
war’s doch die richtige Zeit. Aber nur 
Geduld bis morgen. Kommen Sie 
pünktlich. Es ist alles auf’s Beste 
arrangiert. Sie werden schauen 1“

Ich habe einmal eine deutsche Re­
deübung über den Ausspruch des 
berühmten Buffon gemacht: „le styl 
c ’est l’homme“ und bin dabei vor 
Langeweile eingeschlafen; ich habe 
Qregely’s „Gutsitzenden Frack“ , —

Shaw’s „Pygmalion“ gelesen und beide 
^Stücke für Paradoxen gehalten; . ich 
blicke auf meine eingelegten Pumps 
und verstehe Buffon, Dregely, Shaw...

Was war mein Fuss ohne Pumps? 
Ein ganz gewöhnlicher, plebeischer 
Knochen! Was ist mein Fuss mit 
Pumps ? Ein vollendeter, ebenbürtiger 
Kavalier, der in den feinsten Gesell­
schaft mit — schlenkern kann. Er ge­
hört zu dem Ganzen wie das spiegel­
glatte Parquett, auf dem er ruht, wie 
die schwüle parfümierte Luft, wie der 
mattbrünstige Raubtieratem der Tan­
gomelodie, die den kleinen Salon 
durchschwingt, wie die Wolke schwarz­
befrackter Dandies, die dort beim 
Buffet eine Lady vor den Augen, 
Blicken und Gefühlen der Aussenwelt 
hermetisch abschliesst.

Frau X., die heute zu ihrer natürli­
chen noch etwas künstliche Patina 
aufgelegt hat, kredenzt mir anmutig 
eine Schale Fruchteis und flüstert mir 
z u : „Sehen Sie, wie sie umschwärmt 
wird, wie sich alles zu ihr drängt? 
Also kommen Sie, ich will Sie vor­
stellen. Ich denke mir beiläufig s o : 
wer 1ände eine Konversation mit 
500.000 Gulden nicht anregend, geist 
reich, hinreissend, unwiderstehlich? 
Aber ein leichtes, elektrisches Zucken

durchrinnt mich so ungefähr, wie 
wenn man zum erstenmal ein tadel­
los gestärktes Ballhemd arzieht. Und 
mein Monocle gerät wieder in eine 
scharfe Auseinandersetzung mit mei­
nem Augenknochen. Indes überzeugt 
mich ein Blick in den gegenüberlie­
genden Spiegel, dass ein vollendeter 
Gentleman seiner Zukünftigen entge­
gentritt. Nichts fehlt, nicht einmal der 
neurasthenische Knick im Knie“ .

Frau X. ist vorangeschwebt, ver­
schwindet in der Wolke, die sich wi­
derwillig zögernd teilt und sie sogleich 
verschluckt.

Ich glaube, ich habe wirklich Herz­
klopfen.

Die Wolke teilt sich wieder und 
Frau X. tritt heraus mit einer jungen 
Dame und dann...

Der Gentleman neigt sich kramp- 
haft auf die eine Seite — die Lady 
auf die andere, ein mühsames Schlucken, 
Glucksen, Keuchen, Stöhnen, Luft­
schnappen, ein letztes Aufflackern der 
Kontenance, und dann brechen wir 
beide in ein Gelächter aus, das die 
Weltgeschichte noch nicht erlebt hat.

Wissen Sie, wen mir Frau X. als 
meine Zukünftige vorgestellt hat?

Mein Verhältnis, mein eigenes Ver­
hältnis, M im i— aber die offizielle... .

die am Hilfsplatz tätigen Aerzte sämt­
lich verwundet. Dem Sanitätschef des 
Vorgesetzten Truppendivisionskom­
mandos konnte nur noch die M eldung. 
vor. der Situation des Hilfsplatzes, 
in dem sich hunderte von Schwer­
blessierten — unter diesen auch die 
Aerzte selbst — befanden, erstattet 
werden.

Da eilt der Sanitätschef, Oberstabs- 
artzt Dr. Karl R a d i m e s s e r ,  per­
sönlich in dichtesten Geschossregen 
zu dem von jeder ärztlichen Hilfe 
entblössten Verbandplatz und - nimmt 
dort ganz allein die weitere Behand­
lung der Verwundeten auf, ungeachtet 
der noch immer ungeschwächt fort­
dauernden feindlichen Feuerwirkung. 
Es gelang ihm auch, mit Aufbietung 
aller seiner Kräfte, sämtliche Verwun-r 
dete zu bergen. ■

Seine Majestät verlieh dem unei- 
schrockenen, aufopferungsvollen Ober­
stabsarzt das Ritterkreuz des Franz- 
Joseph-Ordens am Bande des Militär­
verdienstkreuzes.

Verantwortlicher Redakteur: 
SIEGM UND R O SN E R .

Käse
Teebuttet, Tafelbutter, Sardinen, 
Fischkonserven, Salami und sämt­
liche Verpflegte'; dkel für die K. 
u. K. Armee liefert am billigsten 
die handelsgerichtlich prot. Firma'

„ t t r a ü a  ü W i c c y “
H a n d e l s h a u s  u n d K ä s e f a b r i k

in  K rakau.
K. u. K. Armee-Lieferanten. En 
gros und en detail Verkaufstelle

K rakau
Ringplatz; Ecke S iennagasse.

W ie auch

W ien VII, N eubaugasse 61,

ln der renomirten
„des Hotel des Saxe“  
findet ab 4 April 1913

t ä g l i c h

Koncerf statt.

Elektr. Taschenlaternen, 
Baterien,Carbid-Laternen 
P ris m e n  F e ld s te c h e r, 
Kompasse, Kartenzirkel, 

Schnee-Brillen 
E rs tk la s s ig e r  Q u a l i t ä t

: bei

I. II!
Krakau, los platz. Linie M  Hr. 39

zu haben.
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3. K O N C E R T  R E S T A U R A N TPLAC SZCZEPANSKI HR.
(VCRK&LS DROBNER).

Unter Leitung F. BANSKI, Besitzer des 
_  Caffee „SEZESSION“, vis ä vis k. u. k. ,
^  Hauptwache. A n f a n g  t ä g l i c h  t i m  1  Ö h r

der §«ä8on-SCapeN@. Feine Wiener-Küche.
E

P ilsn er M a rk e  B. B.
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